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Die finanzkrise hat zu einem raschen han-
deln der Politik geführt. viel öffentliches
Geld wurde zur verfügung gestellt, um die
sogenannten „systemerhaltenden“ banken
zu retten. Geld, das nie ausgegeben
würde, etwa um den hunger in der welt
zu beseitigen. eine milliarde menschen –
so aktuelle Daten – gelten als unterernährt.
30.000 Kinder sterben täglich aufgrund
von mangel an nahrung und fehlendem
Zugang zu einfachen Gesundheitsleistun-
gen. liegt nicht darin das tatsächliche wirt-
schaftsversagen?
Die Deckung des menschlichen bedarfs an
Gütern und Dienstleistungen gilt als gängi-
ge Definition für wirtschaften in lehrbü-
chern. In globaler Perspektive gesehen,
wird dieses Ziel weit verfehlt. es sei leicht,

reicher, die armen immer mehr. Die erste
million ist bekanntlich am schwierigsten
verdient.

Hunger und Verschuldung als
„moderne Massenvernich-
tungswaffen“
jean Ziegler, zuletzt Sonderberichterstatter
der vereinten nationen für das recht auf
nahrung, bezeichnet hunger und verschul-
dung als die „modernen massenvernich-
tungswaffen“. Die erde ist fruchtbar. Sie
würde laut welternährungsorganisation an
die neun milliarden menschen ernähren
können. hunger ist somit ein Strukturpro-
blem. hunger wird gemacht. hunger ist
vor allem ein Problem fehlender Kaufkraft.

„Die organisierte Friedlosigkeit benennen“
Von Hans Holzinger.

eine Ökonomie zu betreiben für menschen
mit hoher Kaufkraft, meint der friedensfor-
scher johan Galtung. Die herausforderung
bestehe jedoch darin, eine Ökonomie zu
finden, die den Grundbedarf aller erden-
bürgerInnen deckt. Der umweltökonom
herman Daly spricht von „needs“ und
„wants“. eine nachhaltige wirtschaft
müsse zunächst die basisbedürfnisse aller
sichern, erst dann dürfe es um die darüber
hinausgehenden wünsche gehen.
Dass das hegemoniale wirtschaftssystem
einer anderen logik folgt, ist bekannt.
Investiert wird dort, wo der größte Gewinn
zu erwarten ist, nicht dort, wo der größte
bedarf besteht. Die akkumulationsdyna-
mik, nicht die bedarfsdeckung bestimmt
das Geschehen. Die reichen werden immer

Hans Holzinger ist Mitglied des
Friedensbüro-Beirats
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Der jährliche vermögenszuwachs der hun-
dert reichsten familien der welt entspricht
in etwa der höhe der weltweiten entwik-
klungshilfe. Der Schuldendienst wirkt als
würgegriff für die entwicklungsländer. Pro-
fiteure sind die Gläubiger, also die reichen.
Dazu kommt der soziale und ökologische
raubbau an den Schwächeren. „Das welt-
innenpolitische Outsourcing – das abwäl-
zen von risiken und verantwortung auf
schwache andere, die für wenig Geld den
reichen die schmutzige arbeit vom halse
halten – ist“, so der Soziologe ulrich beck,
„zu einer entscheidenden globalen Profit-
quelle geworden, in der sich über alle
Grenzen hinweg die herrschaft der rei-
chen, die ausbeutung der armen und die
Zerstörung der natur neu bündeln und
radikalisieren.“ 

Gewissensberuhigung oder
Weltsozialpolitik?

Die weltweiten rüstungsausgaben – die
wohl größte fehlallokation von mitteln –
oder ein Prozent Steuer auf alle global
gehandelten Güter würden ausreichen, um
allen erdenbürgerInnen ein Grundeinkom-
men zu sichern, so der Zukunftsforscher
franz josef radermacher. mit weltweiten
vermögens- und finanztransaktionssteuern
ließen sich gut globale Gesundheits- und
bildungsprogramme finanzieren. Das wäre
weltsozialpolitik! Sie passiert nicht, weil der

politische wille fehlt – oder die politische
macht? Proklamationen wie die un-millen-
niumsziele zur verringerung der armut blei-
ben somit Gewissensberuhigung. 
bewusster Konsum macht Sinn, die unter-
stützung von nGOs ist wichtig – notwen-
dig wird jedoch eine grundlegende kultu-
relle transformation, eine abkehr von der
ressourcenraubökonomie sowie die Institu-
tionalisierung einer globalen umvertei-
lungspolitik, die endlich ernst macht mit
den 1948 von den vereinten nationen ver-
kündeten menschenrechten. andernfalls
drohen neue Kriege um ressourcen im 21.
jahrhundert, die denen des letzten jahr-
hunderts – so ist zu befürchten – an Grau-
samkeit in nichts nachstehen werden.

Gemeinsame Empörung und
Re-Politisierung

„Sprengsätze – texte gegen faschismus,
Krieg und atomare bedrohung“ lautet der
titel einer anthologie, die das friedensbüro
Salzburg 1988 herausgegeben hat. Sie ent-
hält beiträge bekannter und weniger
bekannter autorInnen aus ganz Österreich
aus dem nahbereich der friedensbewe-
gung. Die texte spiegeln das Gefühl der
Ohnmacht und wut angesichts der bedro-
hung durch das atomare wettrüsten sowie
der vergeudung von ressourcen für die
gigantischen rüstungsbudgets. „Die fried-
losigkeit benennen“ war unser Ziel damals,

daher „Spreng-Sätze“ und nicht „friedens-
anthologie“. Der empörung über die glo-
balen unrechtsstrukturen einen kollektiven
ausdrucksraum zu geben, erinnere ich als
große Kraft der damaligen friedensbewe-
gung.
unbehagen an den Zuständen gibt es auch
heute. Die Ohnmacht gegenüber undurch-
schaubaren, immer komplexer werdenden
Strukturen findet jedoch keine kollektive
ausdrucksform. Die Gesellschaft ist zer-
streut und wird zerstreut. Die meisten
schwimmen in der Konsumwelle, andere
driften in die esoterik, politisch erhalten
europaweit rechte nationalisten wieder
aufwind – auch in Österreich. Die Grup-
pen, die sich zivilgesellschaftlich engagie-
ren, sind freilich auch gewachsen. Sie set-
zen sich ein für vielfältige anliegen. und
doch sind auch sie zerstreut. es fehlt die
kollektive, bündelnde Kraft. Sie wieder zu
finden, wäre die herausforderung. von
„Zornsammelstellen“ spricht der Philosoph
Peter Sloterdijk. wir können es auch re-
Politisierung oder wieder-finden von ver-
sammlungskulturen nennen. facebook
kann dazu beitragen, ist aber noch nicht
die lösung.

Hans Holzinger ist wissenschaftlicher Mit-
arbeiter der Robert-Jungk-Stiftung Salzburg,
war von 1986 bis 1992 Leiter des Friedens-
büros Salzburg und ist nun Mitglied des Bei-
rats.

Aktivistinnen des Friedensbüros Salzburg bei den Vorbereitungen zur WEF-Demo 2002.
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